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Goethe  Literatur IN der Kriegszeit.

kann nicht behaupten, daß der Weltkrieg den V- den letzten vier JahrenIM Er  enenen Goethe⸗Schriften ſeinen beſondern Charakter aufdrückte, oder daß
er die Produktion auf dieſem Gebiete weſentlich beeinflußte. Zwar hat die Aſſe
der alljährlichen Neuigkeiten des Büchermarktes auch in dieſer Sparte merklich
abgenommen, und manch ein gutgeſinnter, aber ſchlechtgeratener Lobeshymnu
auf den Altmeiſter der eu  en Dichtung und vorbildlichen Lebenskünſtler iſt

lieben
der Leſewelt Unter dem ru der kriegeriſchen reigniſſe vermutlich rſpart ge⸗

Der durchweg panegyriſche rundton der Goethe⸗Literatur dagegen
und die Vorherrſchaft der unkriti  en Phraſe aben kaum geänder Nur
das — ſich naheliegende ema „Goethe als atriot“ oder ollends „Goethe
als vaterländi er nde zur Zeit aus el begreiflichen Gründen Unter
den Schriftſtellern und Leſern anſcheinend wenig Liebhaber. Das bei  e  0
gewaltige, erbitterte Völkerringen, en Zeugen wir ſind, m ſo chroffem
egenſa dem ausgeſprochen Unkriegeri  en Weſen und der „dezidiert pazi⸗
ſtiſchen“ Geſinnungsart des Weimarer Dichters, daß ſelbſt ſeine unentwegteſten
Verehrer ihn nicht als martialiſches Muſterbild dem gegenwärtigen
vorzuſtellen In einer längeren Beſprechung von neueren Goethe⸗Schriften
ſchrieb im Herbſt 1916 eorg Witkowski „Das Verſinken der Welt Goethes
war eines der vielen überraſchenden Phänomene jener erſten Kriegsmonate  7. Und

geſteht „Gewiß, ihm mangelte das Vaterlandsgefüh von eute Der
feldgraue Goethe iſt eine Fiktion (mag auch eim Buchhändler Anfang des
Krieges ein Heftchen ſo enannt aben); die lebe Farbe dem ympier
nicht en (Literar. Echo bom September

Jahrbuch der Goethe⸗Geſellſchaft eimar), das an
des Ende 1913 eingegangenen Goethe⸗Jahrbuchs e. iſt ird zwar m
Vorwort des weiten Jahrgangs für Goethes ielbeſtrittenen Patriotismus eine
anze eingelegt, doch dies nuL nebenbei und ſozuſagen anſtandshalber
Ein Vorwort zur Kriegszeit mu elbſtverſtändlich der ma  igen vaterländi  en
Welle, die Ende 1914 das eutſche Volk erfaßt atte, Rechnung tragen.

übrigen beſchäftig ſich das ahrbuch, en Schriftleitung Dr Hans
Gerhard räf übernommen hat, mit dieſem heiklen m den vor⸗
liegenden vier Bänden nicht weiter, wohl aber bringt Bd II die noch nich

Vgl. te Zeitſchrift (  immen aus Maria⸗Laach) (1914) 244—247
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veröffentlichten Aufzeichnungen des Herzogs Carl Auguſt ber die Schlacht bei
Jena. Der gleiche ahrgang nthält eine Abhandlung von Friedrich Schultze„Über Goethes Leipziger Krankheit“. Schultze polemiſier den ſcheinbar
harmloſen ru Erich Schmidts der ſechsbändigen Volksausgabe von
Goethes erken „Nicht ohne eigene von Leipzig! kränkli heimgekehr
verbrachte Goethe anderthalb ahre m Frankfurt“ ganz beſonders aber

die nſicht des kürzlich verſtorbenen Straßburger mediziniſchen Profeſſors
Dr Wilhelm Aléxander Freund der ſeinerzeit in der Münchener Mediziniſchen
Wochenſchrift (45 ahrgang II 1898 Nr 48) nach eingehender Unterſuchung
aller einſchlägigen Berichte zum Ergebnis gelangte Goethes Krankheit ſei ſyphi⸗
liti  er Natur geweſen leſe uffaſſung auch Erich Schmidt chon IMm
erſten Band des alten Goethe⸗Jahrbuchs 377 on Saſſafras) zwar nicht ſelbſt
vertreten aber doch als erörterbar gelten en Ob nun Schultzes ider⸗
legungsverſuch überzeugen ausgefallen iſt oder nicht darüber mögen jene Urteilen,
die ſich für leſe einliche Angelegenheit näher intereſſieren doch hätte der Ver⸗
faſſer nicht verſchweigen dürfen daß Freunds ſtreng wiſſenſchaftliche Unterſuchung

dem angeſehenſten mediziniſchen rgan Deutſchlands erſchienen iſt
ritten Band veröffentlicht Max Friedlaender ſeinen Sommer 1916 gehaltenen
Feſtvortrag „Goethe und die uſik“ emnme zuſammenfaſſende über 60 Seiten
ange Würdigung der Verdienſte des ichters die Entwicklung der Vokal⸗
muſik Deutſchland Zum uſſe muß freilich elbſt der Feſtredner geſtehen,
daß ſeinem Helden „die wahre innere Kenntnis unſerer un nicht gegeben war
und daß ihm das re muſikaliſche Fundament fe  e

Naturgemäß kann das neue Jahrbuch nicht mehr die Bedeutung beanſpruchen,
die ſeinem Vorgänger wenigſtens der erſten Zeit Unbeſtritten zukam Nicht
nur ſind die Aande leiner und äußerli beſcheidener geworden e8 auch
mehr und mehr der neue oder doch neuartige Stoff Zwar bringt der er
and den „Mitteilungen aus dem Goethe⸗ und Schiller⸗Archiv“ noch 15 Uun:
veröffentlichte Briefe Goethes doch enthalten die meiſten NUT wenige der
Hauptſache geſchäftliche Zeilen die noch nicht die Weimarer (Sophien-)
Ausgabe von Goethes erken aufgenommen ſind Von dieſer maã  igen
ſenſchaftli zuverläſſigſten Edition erſchien 1917 aber mit der Jahreszahl
1916 noch ein Regiſterband der die Buchſtaben bis für die 53 ande
der erſten Abteilung (poetiſche Werke) umfaßt Der and zd rund 600 Seiten
Als Herausgeber eichnet Max Hecker, als edaktor olfgang et⸗
tingen Obſchon ſich der mit der Weimarer Ausgabe einigermaßen Vertraute
dank dem vortrefflichen ruck der überſichtlichen Gruppierung und der einzelnen
Teilregiſter dar  In verhältnismäßig el und raſch zurechtfinde ſo iſt dieſes außer⸗
ordentlich genaue Namenverzeichnis doch ankhar zu egrüßen Auf ein Sach
regiſter mußte in Anbetracht der aſt unüberwindlichen Schwierigkeiten verzichtet
werden Qfur wurde dem Namenverzeichnis der eiteſte Umfang gezogen „Nicht
nur hiſtoriſche Perſönlichkeiten und irkliche Lokalitäten, auch die Phantaſie⸗

VBgl 1e Zeitſchrift 90 (1915) 218— 220
Stimmen der Zeit
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geſtalten und Fabelorte der Religionen, Mythologien, Volksſagen, ntiken Dich
ngen werden gebucht.. Sodann begnügt ſich das Regiſter nicht amit, die
ihm zugefallenen Namen nur da feſtzuhalten, ſie ausdrücklich enannt werden,

will ſie auch dann aufgreifen, enn ſie, ohne aus der jeweiligen Vorſtellung
des Dichters ins Wort hinübergetreten zu ſein, nur gedacht, nur emeint ge⸗
lieben ſind 7 Die Aufgabe, die ſich der Herausgeber und ſein tab von ilf
kräften ſtellten, iſt omi eine ungewöhnli ſchwierige und ordert zu ihrer Be⸗
wältigung nicht nur außerſte orgfa und Unermüdliche Hingabe, ondern auch
Urſinn und echte Forſcherfreude Daß da trotz peinlichſter Mühewaltung Irr⸗
tümer und erſehen nicht ausbleiben würden, arüber gab ſich Max Hecker von

vornherein keiner äuſchung hin „Ein Nachtrag, der Berichtigungen und Zuſätze
enthält, ird nicht ehlen; bei der großen Zahl der Zettel, die bearbeiten
iſt (in den vorliegenden and ſind mehr als 25 000 eingegangen), kann
gar el dieſer oder an alſcher er halten 40 (Aus der
Einleitung

Ergänzung jeder Goethe⸗Ausgabe iſt das th 5

gedacht, das bon Dr. Julius Zeitler in Verbindung mit mehreren Fach
In der Anlage gleicht dasgelehrten herausgegeben ird (Stuttgart 1916

Werk Konverſationslexikon. Die einzelnen, mei leinen Artikel ſind mit
den Anfangsbuchſtaben der Verfaſſer gezeichnet. Das anze ſoll „die Goetheſche
Welt exikographiſch, in alphabetiſcher olge wiedergeben“, alſo erke, Reiſen,
Freundeskreis, Beziehungen Ländern, Lan  aften, Städten, Anſchauungen
über unſt, Literatur, Politik, Stellungnahme zu den wichtigſten Fragen auf
allen Gebieten des Wiſſens und Könnens Das auf 2500 Stichworte berechnete
Werk ird drei ſtattliche nde umfaſſen Bisher liegen die zwei erſten vor

Erſt nach Vollendung des Ganzen ird e8 ſich zeigen ob das Handbuch den
Anforderungen voll entſpricht die man — eimn „Laſches Orientierungsmittel für
den Goethegelehrten und Literarhiſtoriker“ ſtellen darf

Vorzüglich auf die Briefe in der Weimarer Ausgabe ſtützt ſich Etta Fed 44

m ihrer ar panegyriſch gehaltenen Monographie C ſt II —  83 2 P  e —d2.JJ  e N*-3II V. P  e

Ein Beitrag zur Pſychologie Goethes Mit Bildern München V J.) Das
Buch iſt 1916 zum edächtni der 0 unt 1816 verſtorbenen Frau
Geheimrat erſchienen Im eil ſkizziert die Verfaſſerin das „Lebensbild“
Chriſtianes; In 2  0 den 2 harakteriſtik“ Uber  rei ird mit der viel⸗
gefeierten Frau *V ein und einigen andern der Heldin feindſelig eſinnten
Perſonen der Weimarer Geſellſchaft rf abgerechnet der uns „Chriſtiane
1 Goethes Dichtungen“ Von der Weltanſchauung der Verfaſſerin wie vom

Ton des e überhaupt legt das Schlußurte über Goethe und Chriſtiane
eredte Zeugnis ab Sie Vorkämpfer die erſten klaſſiſchen Beiſpiele

Sie aben nicht dazu beiAuffaſſung von lebe und Ehe
getragen, unſer Denken M dieſen Dingen freier menſchlicher und damit reicher

machen Wir wiſſen wohl was wir Goethe ezug auf Welt⸗ Kunſt⸗
wiſſenſchaftliche Anſchauung verdanken, wollen wir nicht bekennen daß ELr
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auch auf dem Gebiete der Ehefrage bahnbrechender Vorkämpfer geweſen iſt?
achtbare und anerkennenswerte Rückſichten, die ihn emne 18jährige

freie Ehe mit Chriſtiane noch legitimieren ließen, die ihn dazu ührten,
herrſchenden Anſchauungen zu ügen nicht eighei und Schwäche und
und Chriſtiane aben 18 Jahren den Beweis erbracht daß ſie das Urteil der
Menſchen nicht fürchteten Darum ſtimmen Wir mit Goethe überein, der agt

Ihr vnn mii ungeſcheut
Wie Blüchern Denkmal ſetzen;
Von Franzen hat er euch efreit

von Philiſternetzen
Aber bei dieſem Denkmal darf Chriſtiane nicht vergeſſen werden, die iellei —  2.
ſchwerſten Unter dem am das Philiſtertum gelitten hat7

Die bedeutendſte Publikation auf dem Gebiete der bisher nicht ehr umfang⸗
reichen Chriſtiane⸗Literatur konnte Etta Federn für ihre Arbeit noch nicht ver⸗
werten das zweibändige von 8 d ebenſa als Jubi⸗
läumsgabe veröffentlichte Werk Goethes Brie  el mit ſeiner Frau
(Frankfurt Ein Gegenſtück den Briefen * Frau 2  2 ein Während
aber dort ledigli die reiben Goethes wiedergegeben ſind da Frau Stein
ihre eigenen ſpäter vernichtete kommen bei räf elde Korreſpondenten reichlich
zu Wort Die verhältnismäßig geringfügigen en die durch den Verluſt von
einigen Dutzend Briefen entſtanden ſo fehlen die reiben Chriſtianes
bor 1793 und jene aus den Jahren . ——.— edeuten er einen
unerſetzlichen Verluſt an Kulturgütern Der ympier hat einmal dem Grafen
Reinhard gegenüber das Geſtändnis abgelegt: „Zuerſt muß nen agen,
daß bon allen meinen erken Frau keine inzige Zeile geleſen hat. Das
Reich des Geiſtes hat kein Daſein für ſie; für die Haushaltung iſt ſie geſchaffen
Genau dieſen Eindruck erhält man aus der ektüre des vorliegenden rie
wechſels Da iſt aſt eite für eite die ede vom 0  en, Waſchen Ein
kaufen, en Kehren, von der Beſorgung des Gartens von Kleideran affungen,
vom an des Weinkellers und der Haushaltungskaſſe Dazu eſellen ſich die
äufigen Berichte über Vergnügungspartien und die Verſicherungen der gen
ſeitigen Anhänglichkeit und lebe te ffenbar ehrlich emeint V. obgleich
Goethe der Neigung zu andern Frauen auch nach ſeiner ehelichen Verbindung
mit Chriſtiane nicht immer zu widerſtehen vermochte. Die vielen halb erz⸗
aften, halb ernſten Warnungen vor „Augelgen“ (in der Korreſpondenz der
ſtehende Ausdruck für lr. oder auch für das Objekt Liebſchaft)
nicht unbegründet Aus den reiben Chriſtiane ſpricht zuweilen Uun⸗
verhohlen ng und Beſorgnis

Sehr Uſig handeln die Briefe von Theateraufführungen oder —  proben
Afur Chriſtiane ffenbar Sinn und Verſtändnis Die Schauſpieler ver⸗
ehrten viel auſe des Herrn Geheimrats, bei welchen Gelegenheiten ſie von
Chriſtiane ei recht freigebig ewirte wurden. Dagegen N ſich der
gaͤnzen umfangreichen Korreſpondenz eigentlich nur emnme Stelle, die auf eimne rein

12*
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eiſtige Beſchäftigung hindeutet Chriſtiane chreibt da von einem Buch, worin
ſie bis tief tn die Nacht hinein geleſen habe Es war dies te „Genoveva“.
Ein anderes Mal cheint ſie ein Ua aus Goethes „Reineke Fuchs“ anbringen

wollen, allerdings ein ehr kurzes, nämlich die vier Wörtchen: „Pfingſten, das
iebliche Feſt“ Der Herausgeber hat nicht unterlaſſen, leſe beiden Lichtpunkte
aus den zwei dicken Bänden gewiſſenhaft Vorwort anzumerken, und meint,
Chriſtiane Unkenntnis und Intereſſeloſigkeit Iin literariſchen Dingen ſei denn doch
nicht ſo haarſträubend geweſen wie Goethes Wort Reinhard glauben machen
könnte Überhaupt gibt ſich Gräf ohne gerade die ekſtatiſche Verzückung
Etta Federn zu eraten die redlichſte Uhe dem hausbackenen Briefwechſel ſo
viel Gutes Erhebendes und elben Wertvolles abzugewinnen als eben möglich
und die vielgeſchmähte arme Chriſtiane mit ritterlichem zu en Das
iſt verſtändli und bis zu ewiſſen rade auch berechtigt denn Frau

Stein und einnige andere Weimarer Klat

aſen ſind vor keiner erleumdung
zurückgeſchreckt enn * galt „die dicke Hälfte“ des von nen ſelbſt umſchwärmten
Goethe der Achtung der Geſellſchaft herabzuſetzen Trotzdem elangt auch
Gräf ſchließlich reſigniert dem nüchternen Urteil Bedauern werden wir
ſchmerzlich, daß lie ganz und gar unfähig war das geiſtige en ihres Gatten
auch nur einigermaßen zu chätzen oder gar zu teilen, aber wir müſſen uns mit
dieſer Tatſache abfinden Goethe elbſt tat e8 Und enn tta Federn ſich zu
dem Satze verſteigt Sie war ſeine Gattin höchſten Sinne des Wortes wie
keine andere 8 ihm zu ſein vermocht hätte ſo nenn der Herausgeber des Brief⸗
wechſels die Verbindung der beiden „ein Abenteuer 7  ein gefähr nur halb

„Wir en Beruhigunggeglücktes Experiment“ und fügt euphemiſtiſ bei
dem Glauben daß Chriſtiane em heilſames unentbehrliches Erdgewicht WDar—— das unabläſſig aufs höchſte eiſtige gerichtete Streben ſeiner Natur, der not⸗
wendige Ballaſt deſſen das Schiff edurfte zur glücklichen

Die Briefe ſind vbon Gräf nach den Goethe— und Schiller⸗Archiv auf
bewahrten Originalen unverkürzt wiedergegeben Der er Band umfaßt die
Korreſpondenz bon 1792 bis zur Heirat Oktober 806 der zweite von 1807
bis zUum ode Chriſtianes Juni 1816 Die ausführliche Einleitung und
die umfangreichen Erläuterungen u der Aunde machen das Verſtändni
el zuma I wir hier keinen literariſchen ondern nach łd Ausdruck nur

„rein menſchlichen“ Briefwechſel bor uns en In orthographiſcher Hin
icht wayv reilich enne getreue Wiedergabe nach den Originalen gänzlich aus⸗
geſchloſſen da Chriſtiane noch als Frau Geheimrat von eu  ex Rechtſchreibung
keine Ahnung hatte und oft die einfachſten Begriffe ungeheuerlichen Wort⸗
bildungen ausdrückte daß vermutlich Goethe elbſt einigemale nicht imſtande war
die Sätze ſeiner Frau 10 zu entziffern räf half ſich durch lautes Vor⸗
eſen, durch Beratung mit Sprachforſchern namentlich auch durch ge Kon⸗
jekturen denn Chriſtiane chrieb wie jene Kreiſe ſprachen denen ſie durch Ge
burt und Vorliebe angehörte Die folgenden Beiſpiele die Gräf für Chriſtiane
Orthographie auf XIX In der Anmerkung nführt eſitzen daher ge⸗
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wiſſen kulturhiſtoriſchen Wert 77  Am (Organ), kram (Graben), gin gingen),
nückſ

2 (Nixe), Schäſichr ächſiſcher Efijenie (Iphigenie), Grüdick (Kritik),
ankaſſirt (engagiert), Eeckibbaſche (Equipage) dies (Tiſchkaſten) dehedanſag
(Thé dansant), einſigeliebter (einzig Geliebter), örichen (Ferie konsdannigen
(Kaſtanien), ſagte), dunh N griechen (kriegen), Bermont (Pyrmont),
browieren (probieren), ſchamrachten (Smaragden), Adiege Adieu), Ecks Sembelar
(Exemplar), geha (gehabt für bar (vier aar), Jidaligen (Italien), Abordiere
(Ouverture), ediene (Bettina), Saß (Schatz), nnahtieſche nach Tiſche), Biebel⸗
däck (Bibliothek), lindratdur (Literatur), bommo onmot), Emliſer Barreider
(Engliſcher Bereiter).“

Ganz U den Dienſt des Goethekults ſtellt ſich die populärwiſſenſchaftliche
Monographie: Goethes Lili von ranz Servaes Mit fünf Kunſtdrucken
(Bielefeld und Leipzig Der Verfaſſer rklärt mphati „Das allein
iſt Lilis Verdienſt von Goethe geliebt worden zu ſein.“ Im egenſa
Etta Federn beweiſt uns hier Servaes, daß der Di  erhero von allen Frauen
einzig Lili tief und aufrichtig eliebt habe; Chriſtiane —  Qr ihm dagegen ledigli 10Haushälterin. Die ſpäteren ale lis, der Gattin Friedrichs Ur  eim
imn Straßburg, werden nur kurz erwähnt, ſo daß wir in dem V  ein kein ah⸗
gerundetes Lebensbild der Titelheldin rhalten Intereſſant iſt die Bemerkung
auf S 161, daß der nile 18, Baron Ferdinand Türckheim, bis in
Unſere Tage und 103 Jahre alt Im ri 1914 zu ontreux an Genfer
See ſtarb Er war nach dem eutſch⸗Franzöſiſchen Krieg aus dem aus⸗
gewandert und atte ſich In der Schweiz niedergelaſſen.

Während Servaes nach eigenem Geſtändnis eher einen Beitrag zur Goethe⸗
literatur als ein Lebensbild Ur bieten wo  e ſoll der Brie  E  el des
Herzogs-Großherzogs Carl Au guſt mit Goethe, herausgegeben bon
Hans Berlin 1915 In erſter Linie das ndenken Carl Auguſts V
den weimariſchen Landen wach rhalten Die dreibändige Korreſpondenz bildet
nur einen Teil von einem auf viele Ande berechneten großen erke, das el
1915 als Jubiläumsgabe zur hundertjährigen Feier der Erhebung eimars zum
Großherzogtum herausgegeben ird und urzeit noch nicht abgeſchloſſen bor⸗
ieg Der Geſamtherausgeber Erich Qr kennzeichnet in der Vorrede ganz
nach der Art des höfiſchen Lobredners die Bedeutung von Carl Auguſts Regie⸗
rung für ſein Land Uund für die ſpätere Ma  ellung des eu  en Volke über⸗
au Das Vorwort von Dr Hans Wahl zur Herausgabe des Brieſwechſel
iſt nüchterner und gehalten Es ei auf die vielen Schwierigkeiten
hin, die beſonders bei der Datierung der Briefe des Herzogs zu überwinden

Die 1863 zu Weimar in erſter, 1873 zu Wien in zweiter, Unberänderter
Auflage erſchienene Ausgabe von Dr Vogel, dem Leibarzt des Herzogs und
Goethes, war gerade nach dieſer ichtung ehr unzuverläſſig und ies überdies
biele Lücken auf. Die neule Ausgabe von Wahl ußt auf den Han  riften ſelbſt
und vermag einige dieſer Lücken durch die Veröffentlichung bon either auf
gefundenen Brieſen auszufüllen. ehr umfangreiche Anmerkungen, die indes
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Goethe 500 betreffen, ſondern ſich faſt ausſchließlich auf dis Zan

Carl Auguſts beziehen, beweiſen die Sorgfalt des Herausgebers. Da Goethes

Briefe bereits in einer wiſſenſchaftlich gediegenen Ausgabe (Weimarer Sophien⸗

ausgabt) vorlagen, während die Korreſpondenz des Herzogs bisher nur teilweiſe

veröffentlicht war, ſo erſcheint dieſes Vorgehen des Herausgebers vollauf ge⸗

rechtfertigt.

—

über einzelne Werke Goethes ſind auch in den letzten Jahren ungezä

lte

Referate, Abhandlungen und kritiſche Unterſuchungen in Zeitungen, Zeitſchriften,

Almanachen erſchienen. Einige dieſer Arbeiten liegen jetzt als ſelbſtändige Bücher

vor. Die kleine, von der zünftigen Goetheforſchung ſorgfältig ignorierte Schrift:

Das Hexeneinmaleins, der Schlüſſel zu Goethes Fauſt, von

Guſtab Siebert (Münſter i. W. 1914) hat in dieſen Blättern bereits eine

eingehende Würdigung gefunden . — Das vierbändige Werk über Goethes

Fauſt von Kuno Fiſcher wurde von Viktor Michels in neuer Auflage

herausgegeben (Heidelberg 1914). Durchgreifende Anderungen hat Michels nicht

vorgenommen. — Auf die kritiſche Unterſuchung von Eugen Wolff, die ſich mit

der Frage nach der Entſtehung der „Wanderjahre“ befaßt, habe ich ſchon bei

Gelegenheit der Beſprechung des letzten Goethe⸗Jahrbuchs hingewieſen 2. Wolffs

Studie iſt nun in Buchform erſchienen und führt den Titel: Goethe: Wil⸗

helm Meiſters Wanderjahre. — Ein Novellenkranz.

Nach dem

urſprünglichen Plan herausgegeben von Eugen Wolff (Frankfurt a. M. 1916).

Leider hat die Arbeit in der neuen Form von ihrer erſten Friſche viel eingebüßt,

iſt namentlich in der Einleitung trocken und zahm geworden und bietet im übrigen

nur einen Wiederabdruck der einzelnen Novellen, aus denen ſich Goethes Wander⸗

jahre zuſammenſetzen. Es ſcheint, daß der heftige Widerſpruch, den Wolff bei den

patentierten Anwälten von Goethes Unfehlbarkeit mit ſeinem „pietätloſen“ Vor⸗

gehen fand, den Herausgeber einſchüchterte und ihn veranlaßte, ſein kritiſches

Verfahren durch allerlei Abſchwächungen und Zugeſtändniſſe den Gegnern an⸗

nehmbarer erſcheinen zu laſſen. Das iſt ihm trotzdem nicht gelungen, und in

Wirklichkeit hat er lediglich ſeinem eigenen Werke geſchadet. — Keinerlei wiſſen⸗

ſchaftlichen Wert, dafür ein gewiſſes aktuelles Intereſſe beſitzt das Büchlein: Goethe

über Deutſchlands Zukunft. — Das Fauſtgeſpräch. Aus „Rückblicke in

mein Leben“ von Heinrich Luden (Berlin 1916). Der ungenannte Herausgeber

hat hier zu buchhändleriſchen Zwecken die beiden bekannten, vom Hiſtoriker Luden

aufgezeichneten, im Jahre 1847 aus ſeinem Nachlaſſe in „Rückblicke in mein

Leben“ erſchienenen Geſpräche mit Goethe zuſammen in einem Neudruck veröffent⸗

licht, wobei er um des beſſeren Abſatzes willen im Titel die hiſtoriſche Reihen⸗

ſolge verändert. Ein kritiſcher Kommentar fehlt. Da dieſe Aufzeichnungen

aus dem Jahre 1806, die in manchen Einzelheiten und in ihrer faſt unmöglichen

Länge — das Fauſtgeſpräch umfaßt allein 70 Druckſeiten — mancherlei Un⸗

wahrſcheinlichkeiten aufweiſen, erſt 15 Jahre nach Goethes Tod erſchienen

ſind, ſo bleibt Luden der einzige Kronzeuge für das von ihm hier Mitgeteilte.

2
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Goethe 500 betreffen, ſondern ſich faſt ausſchließlich auf dis Zan

Carl Auguſts beziehen, beweiſen die Sorgfalt des Herausgebers. Da Goethes

Briefe bereits in einer wiſſenſchaftlich gediegenen Ausgabe (Weimarer Sophien⸗

ausgabt) vorlagen, während die Korreſpondenz des Herzogs bisher nur teilweiſe

veröffentlicht war, ſo erſcheint dieſes Vorgehen des Herausgebers vollauf ge⸗

rechtfertigt.

—

über einzelne Werke Goethes ſind auch in den letzten Jahren ungezä

lte

Referate, Abhandlungen und kritiſche Unterſuchungen in Zeitungen, Zeitſchriften,

Almanachen erſchienen. Einige dieſer Arbeiten liegen jetzt als ſelbſtändige Bücher

vor. Die kleine, von der zünftigen Goetheforſchung ſorgfältig ignorierte Schrift:

Das Hexeneinmaleins, der Schlüſſel zu Goethes Fauſt, von

Guſtab Siebert (Münſter i. W. 1914) hat in dieſen Blättern bereits eine

eingehende Würdigung gefunden . — Das vierbändige Werk über Goethes

Fauſt von Kuno Fiſcher wurde von Viktor Michels in neuer Auflage

herausgegeben (Heidelberg 1914). Durchgreifende Anderungen hat Michels nicht

vorgenommen. — Auf die kritiſche Unterſuchung von Eugen Wolff, die ſich mit

der Frage nach der Entſtehung der „Wanderjahre“ befaßt, habe ich ſchon bei

Gelegenheit der Beſprechung des letzten Goethe⸗Jahrbuchs hingewieſen 2. Wolffs

Studie iſt nun in Buchform erſchienen und führt den Titel: Goethe: Wil⸗

helm Meiſters Wanderjahre. — Ein Novellenkranz.

Nach dem

urſprünglichen Plan herausgegeben von Eugen Wolff (Frankfurt a. M. 1916).

Leider hat die Arbeit in der neuen Form von ihrer erſten Friſche viel eingebüßt,

iſt namentlich in der Einleitung trocken und zahm geworden und bietet im übrigen

nur einen Wiederabdruck der einzelnen Novellen, aus denen ſich Goethes Wander⸗

jahre zuſammenſetzen. Es ſcheint, daß der heftige Widerſpruch, den Wolff bei den

patentierten Anwälten von Goethes Unfehlbarkeit mit ſeinem „pietätloſen“ Vor⸗

gehen fand, den Herausgeber einſchüchterte und ihn veranlaßte, ſein kritiſches

Verfahren durch allerlei Abſchwächungen und Zugeſtändniſſe den Gegnern an⸗

nehmbarer erſcheinen zu laſſen. Das iſt ihm trotzdem nicht gelungen, und in

Wirklichkeit hat er lediglich ſeinem eigenen Werke geſchadet. — Keinerlei wiſſen⸗

ſchaftlichen Wert, dafür ein gewiſſes aktuelles Intereſſe beſitzt das Büchlein: Goethe

über Deutſchlands Zukunft. — Das Fauſtgeſpräch. Aus „Rückblicke in

mein Leben“ von Heinrich Luden (Berlin 1916). Der ungenannte Herausgeber

hat hier zu buchhändleriſchen Zwecken die beiden bekannten, vom Hiſtoriker Luden

aufgezeichneten, im Jahre 1847 aus ſeinem Nachlaſſe in „Rückblicke in mein

Leben“ erſchienenen Geſpräche mit Goethe zuſammen in einem Neudruck veröffent⸗

licht, wobei er um des beſſeren Abſatzes willen im Titel die hiſtoriſche Reihen⸗

ſolge verändert. Ein kritiſcher Kommentar fehlt. Da dieſe Aufzeichnungen

aus dem Jahre 1806, die in manchen Einzelheiten und in ihrer faſt unmöglichen

Länge — das Fauſtgeſpräch umfaßt allein 70 Druckſeiten — mancherlei Un⸗

wahrſcheinlichkeiten aufweiſen, erſt 15 Jahre nach Goethes Tod erſchienen

ſind, ſo bleibt Luden der einzige Kronzeuge für das von ihm hier Mitgeteilte.

2
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Goethe ſelten betreffen, ſondern ſich faſt ausſchließlich auf die politiſche Tätigkeit
Car  ugu eziehen, beweiſen die orgfa des Herausgebers. Da Goethes
Briefe bereits in einer wiſſenſchaftlich gediegenen Ausgabe (Weimarer Sophien⸗
ausgabe) vorlagen, während die Korreſpondenz des Herzogs bisher nur teilweiſe
veröffentlicht War, ſo ein dieſes orgehen des Herausgebers vollauf ge
rechtfertigt.

Über einzelne erke Goethes ſind auch in den letzten Jahren ungezãhlte
eferate, Abhandlungen und riti  E Unterſuchungen in Zeitungen, Zeitſchriften,
Almanachen erſchienen. Einige dieſer Arbeiten liegen jetzt als ſelbſtändige er
bor. Die kleine, von der zünftigen Goetheforſchung ſorgfältig ignorierte Schrift
Das Hexeneinmaleins, der ü ſſel Goethes a u von

Guſtav Siebert Unſter t. hat N dieſen attern ereits eine
eingehende Würdigung gefunden v. Das vierbändige Werk über Goethes

von uno0 Fiſcher wurde von Viktor ichels un Auflage
herausgegeben (Heidelberg Durchgreifende Anderungen hat ichels nicht
vorgenommen. Auf die kritiſche Unterſuchung von ugen Wolff, die mit
der rage nach der Entſtehung der „Wanderjahre“ efaßt, habe ich ſchon bei
Gelegenheit der Beſprechung des letzten Goethe⸗Jahrbuchs hingewieſen 0
Studie iſt nun m Buchform erſchienen und den ue Goethe Wil⸗
helm Meiſters Wanderjahre Ein Novellenkranz. Nach dem
urſprünglichen Plan herausgegeben von Eu gen olff (Frankfurt d.

Leider hat die Arbeit V der Form von ihrer erſten Friſche viel eingebüßt,
iſt namentlich V der Einleitung trocken und zahm geworden und bietet im übrigen
nur einen Wiederabdruck der einzelnen Novellen, aus denen ſich Goethes ander
jahre zuſammenſetzen. Es cheint daß der heftige Widerſpruch, den Wolff bei den
patentierten nwalten vbon Goethes Unfehlbarkeit mit ſeinem „pietätloſen“ Vor⸗
gehen fand, den Herausgeber einſchüchterte ind ihn veranlaßte, ſein kritiſches
Verfahren durch allerlei Abſchwächungen und Zugeſtändni

ſe den Gegnern
nehmbarer erſcheinen en Das iſt ihm rotzdem nicht gelungen, und uin
Wirklichkeit hat ledigli ſeinem eigenen erke geſchadet Keinerlei wiſſen
ſchaftlichen Wert, QuUr ein gewiſſes aktuelle Intereſſe beſitzt das Büchlein: Goethe
ber Deutſchlands Zukunft Das Fauſtgeſpräch Aus 77  u in
mein eben  . von Heinrich en (Berlin Der ungenannte Herausgeber
hat hier zu buchhändleriſchen Zwecken die beiden bekannten, vom Hiſtoriker Uden
aufgezeichneten, im 1847 aus ſeinem Nachlaſſe in 77  1 m mein
Leben“ erſchienenen eſpräche mit Goethe zuſammen un einem Neudruck veröffent⸗
licht, wobei ETr des beſſeren Abſatzes willen im Ue die hiſtoriſ Reihen⸗
folge verändert. Ein kritiſcher Kommentar ehlt. Da teſe Aufzeichnungen
aus dem Ahre 1806, die in manchen Einzelheiten und m ihrer aſt unmöglichen
nge das Fauſtgeſpräch umfaßt allein 70 Druckſeiten mancherlei Un
wahrſcheinlichkeiten aufweiſen, erſt 15 aAhre nach Goethes Tod erſchienen
ſind, ſo bleibt Uden der inzige Kronzeuge für das von ihm hier Mitgeteilte.

Stimmen der Zeit (1914) 292—295 Ebd 87 (1914) 246
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Sein Urteil über den Patriotismu des en Herrn Geheimrats nde ander⸗
weitig keine Beſtätigung.

An das Wort des dreißigjährigen Goethe von der yramide ſeines Daſeins,
die er ſo hoch als möglich in die Luft 3.  then müſſe, knüpft ein neuerer Ver⸗
ehrer des Dichters an, auf run des ſo vermittelten Bildes en Art Goethe⸗ 71

7⁰biographie Zuhilfenahme ehr lebhaften Einbildungskraft entwerfen
Die Überſchrift lautet Goethe Die ramide ſeines Daſeins von
olfgang A Thomas San⸗Galli (München ohne Jahr) Die einzelnen
ſchnitte heißen nngemä Der niterbau Der Die Verjüngung, Immer

Ather Das anze ſoll die innere Entwicklung darſtellen, edeute 2
aber der Flut von ſubjektiv gehaltenen Goethecharakteriſtiken ledigli eine neue
Welle, die wie ſo viele andere ſchon bald Meere der Vergeſſenheit ver⸗

1
lieren Ur

ngebli Unter ganz Geſichtspunkt betrachtet riedri Gundolf
(Pſeudonym für Gundelfinger) ſeinem umfangreichen erte —.  S be
(Berlin den Dichterfürſten, nämlich „als Geſtalt der größten Einheit

deutſcher Geiſt ſich verkörpert Was Gundolf Unter „Geſta ver⸗
E. ird eigentlich nirgends durch emne unzweideutige Definition rklärt obwohl

der Verfaſſer für Aare Begriffsbeſtimmungen charfe Unterſcheidungen und
eme ſyſtematiſche Betrachtungsweiſe egabung und Vorliebe verrät Soweit ſich
indes erkennen läßt edeute „Geſtalt“ nach Gundolf Wie chon bei dem ihm
naheſtehenden Lyriker Stephan George, „d  te geiſtig⸗leibliche Einheit ne Künſt⸗
lers die zugleich ewegung und Form Gundolf chreibt „Die menſchliche 7
Geſtalt iſt uns zugleich als Werden und als Sein, als Form und als
lebendige Entwicklung faßbar denn der geiſtige bor allem der eriſ Menſch
tut und leide nichts bewegt und entwickelt ni was nicht ein ild von
ihm ma was nicht ſeine Geſtalt Ewig feſtlegte und eLr hinterläßt kein Ge⸗
bild kein Werk kein ild von ſich nicht ſeine Lebensbewegung ühlbar
und wirkſam dare L Die Geſtalt Goethes iſt aher einne Art Kräftekugel deren
Entwicklung die der Himmelskörper emahnt zuma des Erdballs Vom Ur⸗
ſprünglich glühenden feurig ſigen Zuſtand ging die Erde langſam über in
die jetzige erkaltete Form das Feuer iſt rloſchen aber — den hemals glühenden
Regionen ei ſie die reifen Zeugniſſe ganzen Menſchheitsentwicklung auf
So auch Goethe deſſen eurige „Urerlebniſſe“ Werther der Lyrit
und Titanenpoeſie der Jugendzeit ihren großartigen Ausdruck oder er ihre
naturgewaltige Xploſton fanden, der dann aber namentlich V Italien, Uun?
rmeßli viele „Bildungserlebniſſe“ ſich ufnahm wodurch ſein Titanismus
mehr und mehr zum rtalten ebracht elbſt jedo zum unendli weiſen,
aher entſagenden Manne wurde (Fauſt II) Somit iſt der große Dichter viel
mehr eine ſelbſtändige Naturkraſt als en ſterblicher en und darf nicht nach
religiöſen politiſchen oder auch rein literariſchen Maßſtäben und Geſetzen beurteilt
werden Sein 77  mon ihm war ſich ſelbſt eſe Nur Goethe dieſem
Naturdrang Untreu wurde kann von einer bei ihm die ede ſein, wie
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denn überhaupt die un eine „pPrimäre Form des eben iſt die „daher ihre
Geſetze weder von Religion, noch Moral, noch Wiſſenſchaft, noch I² mpfängt“
So ſich undo Auffaſſung im Grunde dar als eine neue Auffriſ
der alten, von katholiſchen Aſthetikern e abgelehnten art POur l'art-Theorie.

Auch In der ſpezifiſchen Goetheliteratur iſt eine Anſicht nicht ſo neu, wie
und ſeine zahlreichen Lobredner ſie hinſtellen Schon der Kanzler riedri
5 er bezeichnete 1832 V ſeiner Gedächtnisrede auf den Verſtorbenen Goethes
Leben und Schaffen als unkritiſierbaren eil ſchlechthin notwendigen Natur⸗
prozeß, und gab zu verſtehen, daß teſe Betrachtungsweiſe für die Loge von

jeher arakteriſti war. Neu iſt reilich bei Gundolf, daß ſein Werk als erſtes
dieſen Hauptgedanken durchzuführen und bis zu den letzten lu
folgerungen weiterzuentwickeln erſucht

Wie die l'art POur l'art-Theorie, ſo lehnen wir Katholiken auch dieſes
beſondere Goetheevangelium ab Nach unſerer überzeugung gibt weder eine

autonome Kunſt, noch „dämoniſchen Menſchen“ dem Sinn, daß den
Auch der genialeGeſetzen der ſittlichen Weltordnung nicht unterworfen are

Menſch iſt ſeinem Schöpfer und Herrn Tſur nbetung und Gehorſam
chuldig Der Goethe war ſich dieſer Verpflichtung wohl bewußt Die
Behauptung undo der kleine Frankfurter Bürgersſohn ſei bereits uin ſeiner
ganzen Geiſtesrichtung ein vollendeter elde geweſen, iſt falſch! und die orte
die er als Begründung anführt N  en der Anſchauungsweiſe des
en von Weimar emne „Goethe war der frömmſten enſchen,
und zwar heidniſchen Sinne fromm: der Ausgangspunkt und die Mitte ſeiner
Frömmigkͤeit, alle ſeine andern Verehrungen beſtimmte, war die rfur
vor ſich elbſt, die eL den Wanderjahren als die oberſte und umfaſſendſte Art
der rſur rie Nicht ſeine lebe zUum heidniſchen exrtum ma
Goethe zum Heiden, ondern teſe tebe iſt die natürliche olge ſeiner urheid⸗
niſchen Naturanlage ſich reilich den Formen der antiken Religioſität
heimiſcher fühlen mu als m den chriſtlichen Die Welt ſelbſt den Menſchen
die innliche Erſcheinung, den Leib als 3  1 Urformen zu rleben und ver⸗

ehren, das war Goethe angeboren nicht die ſimnliche Welt und das en
liche für di Jammertal zu halten, welches erſt Urde und Wert
mpfäng dadurch daß * bon ott geſchaffe und erlöſt wurde ＋.

Mit undo religiöſen Begriffen ſeine aſſung von Sittlichkeit
Darum überhäuft er Goethe beſonders bei Be⸗durchaus auf derſelben Uſe

rechung der miſchen Elegien mit den überſchwenglichſten Lobſprüchen und
n auch für die niedrigſten von allen Goethe⸗Ausgaben bisher unterdrückten
erſt bor zwei Jahren veröffentlichten Erzeugniſſen des Dichters noch Worte
einge  ränkter Anerkennung

Vgl Ii ockmann Goethes religiöſe Wandlungen Monats—
blätter für den kathol Religionsunterricht höheren Lehranſtalten
unt 161—173
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der Verfaſſer: „Goethe nicht mit dem iſolierten Gehirn, ondern mit dem
ganzen Leib, und er an Unter jenem griechiſchen Imperativ (G&VYHοανο ErH⁰ —..
7.

.

Gαανντο, was Gundolf überſetzt mit „Der Leib iſt die Grundlage Unſerer Er⸗
kenntnis, der Sinn der elt) Aus ſeinem Körpergefühl heraus wehrte
ſich die Annahme eines Gottes, der von außen tieße, das All im
ret Finger laufen legße Aus dem Gefühl einer inneren, durch ſich ſelbſt
göttlichen Bildungskraft, die kein Geſetz, ondern nUr Bedingniſſe und Stoff von
außen mpfange, wehrte ＋* ſich jede teleologiſche Deutung des Natur⸗
geſchehens. Zweck ſein ſelbſt war ihm jede Geſchöpf wie * dem geſunden
Körper gema iſt, ſich zu ühlen als ein von innen nach außen wachſendes, nicht
ein vbon außen her zuſammengeſetztes und aufgezogenes Weſen.“

Wie teſe Zitate, die ſich mühelos vermehren ließen, zeigen, räg undolf
Werk ſelbſt einen durchaus heidniſchen Charakter. Das iſt ſich gewi zu ＋
bedauern, da eZ ſich hier ein V ernſter, hingebender Geiſtesarbeit vber⸗
faßtes Buch handelt. Anderſeits hat 8 auch wieder ſein Gutes, daß der Ver⸗
faſſer ſich ſo offen zur moniſtiſchen eltanſchauung, m ſittlicher Hinſicht zum
vollendeten hnismu ekennt und gelegentli das Herz FYil geſchmackloſen Aus
allen die andersurteilenden böſen „Pfaffen erleichtert: jetzt wiſſen wenigſtens
Überzeugte Katholiken, was ſie Unter dem ſittlich⸗religiöſen Geſichtspunkt von dieſem
Standardbu über Goethe halten haben!

Da Gundolf keine eigentliche Biographie und auch keine pſychologiſche
Analyſe ſeines Helden ſchreiben wollte, ſo bringt ſein 8  eitiges Buch Aſt gar

Eskeine aten oder näheren Angaben über Leben und Schaffen Goethes.
.  6etzt vielmehr die Kenntnis aller Einzelheiten und omi die ektüre nicht nur

der Werke des Dichters, ondern auch die einer zuverläſſigen biographiſchen ar⸗
ſtellung voraus. Der Verfaſſer will ferner mit ſeinen Ausführungen nichts
eigentlich beweiſen, ELr will nur den eſer inſtand die Geſtalt, „die onade
Goethe“ chauen Dadurch der 0  eil, daß ſein ſtattliches Opus
ſich Iim großen und ganzen aus Behauptungen zuſammenſetzt, die keinen andern
Gewährsmann aben als den Verfaſſer elbſt, aus ſcharfſinnigen oder neuartigen
Bemerkungen, die oft recht annehmbar und einleuchten erſcheinen, die ſich
indes bei näherem Zuſehen nicht ſelten als raglich oder 10 verkehrt
herausſtellen.

Gleich die allererſte dieſer Feſtſtellungen ordert den entſchiedenſten Ider⸗
heraus. Gundolf bezeichnet dem unde Johann olfgang Goethe

als „das rüheſte, das wir als angeboren bethiſch, als ein Ugleich Unter
ſcheidendes und urſprüngliches erkma eben dieſes Weſens anerkennen dürfen“,
die inſtinktive Abneigung äßliche oder mißgeſtaltete Spielkameraden, und
emerkt 77 iſt derſelbe Zug, der dem reifen Goethe alles Karikaturenweſen
ſo unleidlich ma  e, daß ihm eine Verzerrung oder Verkrüppelung hyſiſcheÜbelkeiten bereitete, daß ihn ein Fleck oder eimn Knick auf ſeinen Kunſtblättern
mpören konnte.“ Iſt das wirklich ſo pezifiſch „Goethiſch“? nicht ö jeder



XN

Goethe⸗Literatur un der Kriegszeit

normale en von Jugend auf einen natürlichen Widerwillen Krank⸗
heiten und körperliche Verzerrungen, mißgeſtaltete und verkrüppelte Per⸗
ſonen, ternde unden, ekelhafte Geſchwüre ebrechen aller
Art? erdien Goethe beſonders gefeier zu werden, eil er als Kind
dieſem ganz gewöhnlichen Unluſtgefühl widerſtandslos nachgab? erdten
ollends die ausſchweifendſten Lobeserhebungen daß ſelbſt als Mann
und Greis nicht die moraliſche ra eſa dieſen egoiſti

en Zug ſeines eſen

8
tapfer überwinden und . nie über ſich brachte, das Zimmer eine
Sterbenden etreten oder n Leichenbegängnis teilzunehmen? Was
würde aus Millionen bon verwundeten oldaten und Kriegskrüppeln werden,
enn ſie ausſchließlich der ege von echt „Goethiſchen“ Menſchen überlaſſen
teben Was aber die mpörung über Flecken oder über einen Knick auf
den Kunſtblättern betrifft ſo iſt das reilich kein ge  nlicher afür aber
pathologiſcher Zug, der mit genialen nhe

ſinn ＋

mM ſich gar ni

tun hat Wenn ſodann Gundolf ünf weitere angeboren Goethiſche“ igen⸗
ſchaften aufz die ſich chon be  Im Knaben offenbarten das Selbſtgefühl den

dieFabuliertrieb den pädagogiſchen Trieb die heidniſch⸗)religiö

— Anlage
Selbſtbeobachtung, ſo rkennt man unſchwer, daß auch dieſen Aufſtellungen
gegenüber kritiſche edenken und ſtarke Ein  ränkungen ehr wohl la
wären UÜberhaupt x oft das apodiktiſch ausgeſprochene, ſubjektive Urteil
des Verfaſſers an die der objektiven Begründung und macht ſowohl die
Stärke wie te Schwäche ſeines erkes aus die Stärke, eil die Sicherheit
des Auftretens auf die ehrza der Leſer faſzinierend wirkt die Schwäche
eil ſie Gundolf verleitete den Wert ener iſſenſchaftlichen, durch Tatſachen
geſtützten Darſtellung zu unterſchätzen und ſowohl die biographiſche wie die ſycho
ogiſche Betrachtungsweiſe verächtlich zur ette chieben

Anerkennung verdienen der Scharfſinn und das eindringende Verſtändn
des Verfaſſers die ſich beſonders bei der Beſprechung einzelner erke des Dichters
offenbaren Die Sprache beſitzt viel igenar Wucht Kraft bisweilen auch

Störend wirken dagegen die zahlloſen elgen⸗anz und unleugbare ei
mächtigen oft recht mißtönenden Neubildungen bon orten und atzen ferner
die allzu häufigen Fremdwörter, endlich die ſeltſamen Zuſammenſetzungen von

gut eutſchen mit verballhornten fremdſprachlichen Ausdrücken.
Alois bamaun
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